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September 1853»

U eber das W e r k : Histoire de la vie de Iliouen-  
tlisang et de ses voyages dans TInde. .  . traduite du 
Chimis par Sianislas Julien. Paris i8 5 3 .  Vom 
ANTON SCHIEFNER.

Win freuen uns endlich ein Werk begriissen zu können, 
auf dessen Erscheinen die gelehrte Welt schon seit Jahren 
gewartet hat. Durch die im Jahre 1836. erfolgte Herausgabe 
des Foe-koue-ki ou R etaiions des royaum es bouddhiques wurden 
die auf dem Gebiete der indischen Lilteratur und zumal der 
buddhistischen Welt beschäftigten Forscher mit Recht auf­
merksam auf die Wichtigkeit der chinesischen Reiseberichte 
über Indien. Die der von Abel Remu&at angefangenen und 
von Klaproth und Landresse weiter fortgeführten Aus­
gabe des F o e -k o u e -k i angehängten Notizen aus der Reise des 
Hiouen-thsang halten bei aller Mangelhaftigkeit das Gute, dass 
sie die bei weitem grössere Wichtigkeit des spätem Werks 
erkennen liessen. Schon im Jahr 1838 begann II. Stanislas 
Julien auf Bitte seines Freundes Alexander v. Humboldt 
die Uebersetzung dieses Werks, kam jedoch bald zu der Ue- 
berzeugung, dass man ohne Zuratheziehung des Sanskrits 
nicht im Stande wäre die vielen chinesisch transcribirten oder 
übersetzten indischen Namen von Ländern, Städten, Personen 
und Werken richtig wiederzugeben. Er machte sich deshalb 
an das Studium der Sanskritsprache und war so glücklich 
vermittelst zweier aus der Bibliothek des Asiatischen Depar­
tements hieselbst ihm zur Benutzung zugesandten Wörter­
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bücher und einiger anderer Werke die für seinen Zweck 
nöthigen Sanskritwörter dem grössten Theil nach aufzufinden 
und wiederherzustellen. Zu diesem Behuf hatte sich H. Stan. 
Julien ein sanskrit-chinesisches und chinesischsanskritisches 
Wörterbuch angefertigt, dessen Nützlichkeit man leicht aus 
der in Rede stehenden Uebersetzung abnehmen kann. Durch 
eine glückliche Ueberwindung der vielfachen Schwierigkei­
ten, die diese Uebersetzung darbot, hat H. Stanislas Julien 
Anspruch auf den innigsten Dank der mit der Geschichte des 
Buddhismus beschäftigten Forscher.

Es sind noch keine hundert Jahre her seit Deguignes in 
seiner H istoire generale des R u n s T . 7. pari. 2. S . 227 — 233 
das augenscheinlich älteste buddhistische Werk, das um 65 
der christlichen Zeitrechnung mit indischen Priestern nach 
China gelangt sein soll, in einer französischen Uebersetzung 
mittheilte. Es ist dies das von mir vor zwei Jahren im B u ll . 
hist. -ph il. T . IX No. 5 [Melanges asiat. T . I  p . 435 — 452) 
ins Deutsche übersetzte S ü tra  der 42 Sätze, von welchem 
kurz vorher in Huc’s Souvenirs d 'un voyage dans la  T a rta r ie , 
le Thibet et la  Chine T . I I . p . 148 — 153 einige Paragraphen 
mitgetheilt worden waren. So unverkennbar in dieser Schrift 
einige Grundzüge der Buddhalehre hervorlreten, so einfach 
und anspruchslos nimmt sie sich im Ganzen gegen die reiche 
Litteratur der spätem Zeit aus, wie diese uns in den beiden 
grossen Sammlungen der nördlichen Buddhisten vorliegt. Se­
hen wir von dem noch lange nicht in seinem ganzen Umfange 
bekannten Reichthum der Chinesen an buddhistischen Wer­
ken ab, so haben wir in der tibetischen unter dem Namen 
K a n d ju r (eigentlich b K a h -h g ju r ) bekannten Sammlung nicht 
weniger als 1083 einzelne Werke des verschiedensten Um­
fangs, die alle das Wort des Lehrers umfassen. Die zweite 
Sammlung, der T a n d ju r (eigentlich bStan hg ju r ), welcher die 
zur eigentlichen buddhistischen Gelehrsamkeit gehörigen 
Werke enthält, erstreckt sich nach dem durch den Baron 
Schilling von Canstadt veranstalteten Index auf 3927 
grössere oder kleinere Schriften. Eine ziemliche Anzahl der 
in diesen beiden Sammlungen befindlichen Werke finden wir 
in der von H. Stanislas Julien als Vorläufer seiner neu er­
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schienenen Uebersetzung im Journal Asiatique 1849 B. XIV 
S. 353 — 446 veröffentlichten Concordance sin ico-sam skrite d u n  
nombre considerable de tilres d'ouvrages bouddhiques, recueillis  
dans un catalogue chinois de l'an 1306. Ausser den 881 ,dort 
angeführten Titeln des eigentlich 1440 Werke umfassenden 
Katalogs sind die historischen Notizen über die verschiede­
nen Uebersetzungen buddhistischer Schriften ins Chinesische 
und die Uebersichten aus den altern Katalogen solcher Schrif­
ten seit dem Anfänge des achten Jahrhunderts von der gröss­
ten Wichtigkeit.

Wenn ich diese Concordanz einen Vorläufer des nun er­
schienenen Werks nenne, so thue ich es aus dem Grunde, 
weil ich das letztere als einen bedeutenden Beitrag zur Ge­
schichte der buddhistischen Gelehrsamkeit auffassen muss. 
Welche Bedeutung aber eine sorgfältige Durchforschung der 
einzelnen buddhistischen Werke von derZeit des hochgefeier­
ten N d g d rg u n a  an für die richtige Würdigung des Buddhis­
mus selbst haben müsse, lässt sich schon daraus abnehmen, 
dass es uns dadurch möglich werden wird, das wirkliche Al­
ter der jetzt unter dem Namen Wort (des Lehrers) bei den 
nördlichen Buddhisten gangbaren Werke annäherungsweise 
zu bestimmen. Steht es fest, dass bei den südlichen Buddhi­
sten die erste schriftliche Aufzeichnung der heiligen Schriften 
erst unter dem Könige V arlagdm ani, der bis zum Jahr 76 
v. Ch. G. regierte, stattfand (s. Lassen. Indische Alterth. II 
p. 434 folg.), so könnte man leicht in Versuchung kommen, 
das hohe Alter der schriftlichen Aufzeichnung bei den nörd­
lichen Buddhisten in Zweifel zu ziehen. Finden wir in der 
obengenannten Concordanz Werke, die den vorzüglichsten 
Schülern C dkjam uni s, M audgaljd jana und C aripu tra zugeschrie­
ben werden, so wird dies nicht viel zu bedeuten haben. Ich 
glaube nicht zu sehr zu irren, wenn ich die Vermuthung 
aufstelle, dass die schriftliche Aufzeichnung zu einer Zeit 
stattgefunden habe, die von dem Auftreten der gelehrten 
Schriftsteller unter den Buddhisten nicht sehr fern lag. Die 
letzte unter dem T u rm h k a  - Könige K anishka stattgehabte 
Sammlung der heiligen Schriften stand unter der Leitung 
P a rg v ik a s  und V asu m iiras. In einem vor zwei Jahren aus



Peking erhaltenen tibetischen Werke über die Entstehung 
des Buddhismus in Indien, China, Tibet und der Mongolei, 
Kalpasw vrksha (sic) mit Namen (No. 286", s. meinen Bericht
über die neueste Büchersendung aus Peking im B u ll. h is t-  
p h il. T . V I I I  No. 1.2 =  Melanges asiatiques T . /, S. 405 bis 
429), findet sich auf Blatt 52 die ausdrückliche Angabe, dass 
man bei dieser unter K anishka stattgehabten Sammlung das 
T rip itaka  und namentlich den V in a ja , die bisher noch nicht
schriftlich festgestellt waren, schriftlich festgesetzt und dann
gereinigt hätte

‘ Fls
in dieselbe Zeit reichen auch die ältesten der in der zweiten 
unter dem Namen des T a n d ju r bekannten Sammlung befindli­
chen Werke hinein. Namentlich finden wir im 33sten und 
54sten Bande der S u tr a s  ein Sendschreiben an den M ahardg u  
K anishka oder wie er hier heisst K anika

# 3  II als Verfas-

ser dieses Sendschreibens wird M a trl/e ta  genannt, welcher
Name auch sonst ziemlich häufig im T a n d ju r vorkommt, ge­
wöhnlich aber mehr oder weniger entstellt ist; für die

•s
Richtigkeit der Form ^ncI^T bürgt «die in den tibetisehen 
Texten erhaltene Uebersetzung £TpR M u tte r-S c la ve  l). Was

von den altern philosophischen Werken, die den unmittelba­
ren Sohiilera C d k ja m u m s zugeschrieben werden, zu halten 
jsei, möchte sich wohl ziemlich deu tlich  a u s  der vo n  B«r- 
nouf, Introduclion Ä fh isto ire  du  Buddhism e S. 447 folg imt- 
getheilten Stelle aus J qpam itm 's Cominentar zum A bhidhar-  
anakosha ergeben. Es heisst A äralich dort : L u  t r a d i t i o n  naus *

10 Nach dem obengenannten Kalpasuvrfaha dagegen scheint Agva- 
ghoSha, der von Kanishka emgeladen war, ihm geschrieben zu haben; 
dieser ist aber nach J&onm-täsang S. 274 'ein Zeitgenosse Ndgdrg'ima'*.
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apprend en eff et Vexistence d 'a tte u rs  de traites su r VAbhidharm a,
comme p a r  exem ple, 1'A n ja  K d tydyan fpu ttra , autenr du D jn d n a  
p r a s t h d n a ;  le S th avira  V a su m itra , auteur du P r a k a r a n a

p a d a ; le S th avira  D evasarrran, au teur du  V i d j n d n a  k a y a ;
4 A

V A rya  C dripu ttra , au teur du P h a r m a  s k a n d h a ; V A ry a M a u d -  
g a lyayan a  , auteur du  P r a d j n a p t i  c d s t r a ; P u m a , auteur du

D l id t u k d y a ;  M ahd R auchth ila, au teu r du S a m g i t i  p a r y ä y a .

Fangen wir mit K a tja ja n ip u tra  an, so erfahren wir schon 
durch H iouen-thsang p. 102, dass der Verfasser des A bhidhar- 
mag nanapraslhdna 300 Jahr nach dem Dahinschwinden des 
Lehrers lebte und ersehen leicht, dass nicht der Schüler 
C ä k ja m u m s gemeint sein kann, sondern hier wiederum eine 
der vielfachen Verwechslungen verschiedener K d ijd ja n a s  ob­
gewaltet haben muss. Das von Jafom itra  dem C dripu tra  zuge- 
schriebene Werk D harm askanda wird in der obengenannten 
Concordance sinico - samscrite No. 16 dem M a u d g a ljd ja n a , das 
von demselben dem P u m a  beigelegte Werk D hdtukaja in der
Concordance No. 17 dem V asum itra zugeschrieben und der 
als M ahdkaushlhila s Werk bezeichnete S am g itip a rjd ja  eben­
daselbst No. 23 als von C dripu tra  herrührend bezeichnet. 
Auch mit V asum itra sieht es nicht ganz unverdächtig aus. 
Schon der Umstand ist zu beachten, dass der T an dju r in sei­
nem ganzen Umfange kein Werk von ihm aufzuweisen hat. 
Die Concordance liefert ausser dem obengenannten D hatukdja  
nur noch unter No. 713 und 786 zwei Werke, die ihm zu­
geschrieben werden. Merkwürdiger Weise kommt aber eben­
daselbst No. 385 ein Werk des mehrere Jahrhunderte nach 
ihm lebenden A sam gha mit einem Commentare Vasumilra^s 
vor. Dies könnte aber wohl ein jüngerer sein, den Jacom itra  
in seinem Commentare neben dessen Lehrer G unam ati, der so
wie Jacom itra selbst ein Schüler des ins sechste Jahrhundert 
zu setzenden Vasubandhu war, anführt. Vergl. Burnouf a. a. 
O. S. 566. Dass der Name sogar bis in die Zeiten C akjam u- 
n r s  hinaufgerückt wurde, ersehen wir aus dem Dsanglun S. 
22 Z. 10 (nach meiner Berichtigung in den Ergänzungen und

Melanges asiatiques. II. 22
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Berichtigungen zu Schmidt*« Ausgabe S. 9). Wenn also, wie 
diese Beispiele zeigen, die Autorschaft nicht allein der älte­
ren Schüler, sondern auch späterer Anhänger der Lehre ins 
Gebiet der Mythen hineingehört, werden wir nicht umhin 
können, uns nach einem festeren Anhaltspunkt, von dem die 
buddhistische Forschung auszugehen hat, umzusehen. Dieser 
wird uns erst durch die bald nach K a n ish k a s Zeit emporblü­
hende philosophische Lilteratur der Buddhisten geboten. 
Diese Blüthezeit fällt, wenn K a n ish k a s Regierung bis in das 
Jahr 40 der christlichen Zeitrechnung hinabreicht, in das 
erste Jahrhundert n. Ch. G. An der Spitze steht der hochge­
feierte N dgdrg u n a , der Stifter des M adhjam ika- Systems. Die 
Concordance sinico sam scrite macht ungefähr sieben Werke von 
ihm namhaft, von denen Jliouen-thsang S. 99 das P rd n ja m ü la-
fa s lra  und S. 102 das N jdjadvdra tdrakagdstra  kennt. Der In­
dex des T a n d ju r s , der ihm über hundert Schriften von gröss- 
tentheils geringerem Umfange zuschreibl, weist zwar keinen 
ganz so lautenden Titel auf, doch dürfte auf Verschiedenheit 
der Titel bei den Buddhisten der verschiedenen Gegenden 
nicht gar zu viel zu geben sein. (Vgl. Spiegel in der allge­
meinen Monatsschrift, 1852 Juli p. 552.) Eine grosse Zahl der 
dem N dgdrg una zugeschriebenen Schriften gehört der Tan- 
/ra-Litleratur an und wir finden schon in den Titeln eine 
reiche buddhistische Mythologie: A valok ilecvara , M a n g u c r i, 
Y a g ra p a n i, der in einem Titel als Heerführer der Jaksh as be­
zeichnet wird, H a ja g r iva , M aliakdla, M ahakalddevi, T a ra . Na­
mentlich wird uns auch eine Reihe von Hymnen auf die ein­
zelnen Gottheiten dargeboten. Neben N dgdrg una tritt unter den 
Verfassern von Hymnen auf M ahakdla und M ahakalddevi auch 
Y a r a r u k  i auf, den man, wenn die obengenannte tibetische 
Geschichte des Buddhismus Blatt 55 einer lautern Quelle ge­
folgt ist, als Freund des N d g d r g  u n a  ansehen muss 2). 
Ausserdem giebt sie an, dass er P u roh ita  des Königs B h im a- 
cukla von Y d ra n a c i war, und erzählt die aus dem K a th d -sa rit-

2) Auch im Iudex des Kandjur's von Narthang Blatt 76 ist dieselbe 
Nachricht.
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sdgara bekannte Geschichte des Grammatikers m etwas ver­
änderter Gestalt. Auf jeden Fall gewönne man aus diesen 
Angaben das Resultat, dass die Ansicht Lassen’s über das 
Alter V araruk  i s  (Indische Alterth. II. p. 115G) bestätigt wird.

; a
Der als Zeitgenosse und Schüler N dgdrg u n a s  geltende Ar- 

ja d eva  aus Ceylon tritt bei H iouen -thsang unter dem Namen 
D evabodhisallva auf; es wird S. 121 das Kloster bei P ra jd g a  
genannt, wo er eins seiner gefeiertsten Werke schrieb, S. 18G 
sein Zusammentreffen mit N dgdrg una und S. 189 mit U ttara  
geschildert. Der auf S. 101 genannte Titel C atacdstra va ip u l-  
ja m  (S. 99 aber C atagdstra) findet sich im T a n d ju r in dieser 
Gestalt nicht und man möchte wohl nicht ohne Grund die 
Vermuthung aufstellen, dass die bei den Chinesen vorkom­
menden Sanskritlitel buddhistischer Werke oft erst durch 
chinesische Gelehrte fabricirt worden seien, wie diese Er­
scheinung nur zu häufig in der buddhistischen Litteratur der 
Tibeter vorkommt. Belege dazu findet man in Masse in dem 
von Schmidt und Böhtlingk herausgegebenen Verzeich­
niss der tibetischen Handschriften und Holzdrucke im Asiati­
schen Museum.

Von den Schülern A rja d e v a s  wird nur D harm atrata S. 83 
genannt. Er stammte, wie dort angegeben wird, aus G andhdra, 
welches Land eine ausgezeichnete Rolle als Heimalh mehre­
rer buddhistischer Gelehrten und Heiligen spielt. Nur ist die 
von H iouen-thsang  befolgte Aufzählung nichts weniger als 
chronologisch, da der älteste der Namen P a rcv ik a  ganz ans 
Ende gekommen ist, A sam gha und Vasubandhu aber dem um 
mehrere Jahrhundert ältern D harm atra ta  vorangehen. Der 
im Chinesischen /ow-elautende und durch M anorhita (sic) wie­
dergegebene Name muss nach S. 405 zu M anoratha verbes­
sert werden.

Fünfhundert Jahr nach N dgdrg una oder, nach buddhisti­
scher Chronologie, neunhundert Jahr nach dem Dahinschwin­
den CdkjamuTtt s nimmt die zweite Blütheperiode der buddhi­
stischen Philosophie ihren Anfang. Als Häupter derselben 
müssen die in der Tradition sogar hin und wieder als Zwil­



—  172 —

lingsbrüder genannten Asam gha 3) und Vasubandhu angesehen 
werden. Wie wir so eben sahen, stammten beide aus G an- 
dhdra. Die tibetische Geschichte des Buddhismus nennt Va- 
subandhu den jüngern Bruder. H iou en -th san g  nennt uns zu 
wiederholten Malen das von Asamgha verfasste Jogacdstra, das 
er mehrere Male von C ilabhadra in N alanda erklären hört 
(s. S. 144, S. 163 folg.) und dessen Studium ihm immer am 
Herzen lag, wie wir S. 192 sehen, wo er in Kein k 'ipu ra  zwei 
gelehrte Männer aus Ceylon über mehrere Punkte befragt und 
S. 214, wo er von G 'ajasena Auskunft über die zweifelhaft 
gebliebenen Stellen erhält. Im Index des T a n d ju r finden wir 
mehrere Werke A gam ghas angeführt, darunter Jogak arjabhü- 
m ied stra , das man wohl kurzweg auch Jogagdstra nannte. Zu 
diesem schrieb, wrie wir auf S. 211 erfahren, G in a p u tra , von 
dem mehrere Werke im T a n d ju r zu finden sind, einen Com- 
mentar. Es würde zu weit führen, die übrigen von H iouen- 
thsang S. 115 und im Index des T a n d ju r namhaft gemachten 
Werke A gam ghas näher zu besprechen, da wir ohnehin nicht 
viel mehr als die Titel derselben kennen. Wie die tibetische 
Geschichte des Buddhismus, Blatt 61, erzählt, dauerte die 
Wirksamkeit A gam ghas' über 40 Jahre, während welcher er 
die M ah ajan a-Lehre sehr emporbrachte und eine grosse Menge 
von Schülern hatte; auch soll er in einem Alter von beinahe 
150 Jahren in R ag agrha gestorben sein. Zu seinen Schülern
scheint der obengenannte C ilabhadra zu gehören, über den 
uns H iouen-thsang leider einige Nachrichten schuldig geblie­
ben ist; er kommt im sanskrit-tibetischen Wörterbuch des 
hiesigen Asiatischen Museums Blatt 91 unter den buddhisti­
schen Gelehrten vor und auch der Index des T a n d ju r nennt
von ihm einen Commentar mit dem Titel A rjabuddhabhum i- 
vjakh jana. C ilabhadra wird aber auch S. 212 als Lehrer G fa ja ­
sena s im Jogacdstra genannt. Dieser G a jasen a , bei welchem

3) Die tibetische Uebersetzung dieses Namens führt auf

eine Schreibart Asanga, welcher ich in der tibetischen Lebensbeschrei­
bung fdkjamuni’s S. 80 gefolgt bin.
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U iouen-thsang, wie er S. 213 erzählt, ganze zwei Jahre zu- 
brachte und eine Reihe der schwierigsten Werke studirte, 
ist aber ein Schüler von S th iram ati (nicht S th ita m a ti, wie 
H. Stanislas Julien vermuthet), welcher nach der tibeti­
schen Lebensbeschreibung C d k ja m u m s  S. 80 ein Schüler 
A sa m g h a s im A bhidharm a war.

V asubandhu , der nach dem Bericht der tibetischen Ge­
schichte des Buddhismus in N dlanda in den geistlichen Stand 
trat und dann in K d em tra  bei Sam ghabhadra die Ansichten 
der achtzehn verschiedenen Schulen studirte, hat eine grosse 
Anzahl von Schriften hinterlassen, die sich in dem tibetischen 
T a n d ju r vorfinden. Mehrere derselben wurden von H iouen- 
thsang studirl. Auf S. 115 macht er die bedeutendsten dersel­
ben namhaft. Namentlich hebt er das M ahajdnasam parigraha- 
cdstra und die Werke über den Abhidharm a hervor. Interes­
sant ist die S. 107 gegebene Notiz über das Verhältniss Vasu­
bandhu s zu Sam ghabhadra, dessen Schriften wohl eben des­
halb, weil er sich zur H in a jd n a -Lehre bekannte, keine Auf­
nahme in dem T an dju r gefunden haben. Von den Schülern 
Vasubandhii s nennt H iou en -th san g  S. 106 folg, nur G unapra-

bha aus P a rv a ta  (S. 211); von seinen hundert Abhandlungen 
hebt er besonders das Tatlvasatjacastra hervor, welches er 
(S. 109) bei dem damals neunzig Jahre alten Schüler G una-

p ra b h a s  M itrasena in M atipu ra  studirt. Den Namen M itrasena  
habe ich vergeblich im Index des T a n d ju r gesucht, um so 
häufiger aber den seines Lehrers gefunden.

Ausser diesen Anhängern des berühmten Philosophenpaars 
hörte H iou en -th san g  noch mehrere andere berühmte Männer. 
So (S. 101) in K  in apa ti 14 Monate lang den Geistlichen 
V initaprabha. Dieser könnte mit dem im obengenannten Ver 
zeichniss von buddhistischen Gelehrten erwähnten V initadeva  
identisch sein, da es nicht seilen geschieht, dass ein und der­
selbe Bhikshu zwei und mehr Namen trägt: wie z. B. N d g d r- 
g una bei den südlichen Buddhisten als N dgasena bekannt ist
und C dntideva, ein Schüler A r ja d e v a s , vor dem Eintritt in den 
geistlichen Stand C dntivarm a hiess. Im Königreiche G d la m - 
dhara  studirt (S. 102) H iouen-thsang  vier Monate lang unter
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K 'a n d ra va rm a , über den sonst nichts bekannt ist. Bevor er 
nach M alipu ra  kam, blieb er einen ganzen Winter und den 
halben Frühling in S ru g h n a , um G ajagupta die Vibhdsha der 
S a u trd n tik a s erklären zu hören (S. 105 folg.). Aehnlichen Stu­
dien lag er im Kloster B h adravih dra  drei Monate lang unter 
Leitung V ir ja se n a s  (S. 113) und im Königreiche H ira n ja p a r-

vaia unter Leitung Talhagatagupta s und K shdntisim ha s (S. 174) 
ob. Mit den beiden Geistlichen Subhuti und S u r j a  4) studirte 
er (S. 189) mehrere Monate lang das M ulabhidharm acastra  
und mehrere andere Werke der M ahasam ghika-Schule. Nach­
dem er zwei Monate lang in einem Kloster des Reichs P a r - 
vata die Werke der S am m attja -Schule 5) studirt hatte, brachte 
er eine gleiche Zeit in einem westlich von N alanda gelegenen 
Kloster bei P ra g  ndbhadra von der S a rvd sliva d a -Schule zu, um 
Lösung seiner Zweifel zu erlangen (S. 211). Wir müssen es 
uns mit diesen Namen und den wenigen von H iouen-thsang  
gegebenen Notizen genügen lassen. Doch nicht immer giebt 
er die Namen seiner Lehrer an, namentlich hat er den Na­
men des siebenzigjährigen A k 'a rja 's , der ihn in K dgm ira  mit 
Aufopferung seiner letzten Kräfte belehrte (S. 93), zu nennen 
vergessenes müsste denn sein, dass es einer der auf der nächst­
folgenden Seite genannten Gelehrten wäre. Unter diesen hebe 
ich nur V asum itra hervor, der leicht der oben besprochene 
Schüler GunamcUis sein könnte. Auch ist H iouen-thsang uns
den Namen des angeblich 700 Jahre alten Brahmanen schuldig 
geblieben, bei welchem er vier Monate verweilte (S. 101).

Wenden wir uns zweitens zu den Nachrichten, die uns 
H iou en -th san g  über die einzelnen Schulen giebt, so wol­
len wir uns an die durch Csoma zuerst gegebene Ueber- 
sicht 6) halten, die Burnouf in seinem Werke ln troduciion

4) Dieser Sürja ist vielleicht von dem S. 94 genannten Sürjadeva, 
der auch zu den Mahdsamghiha's gehörte, nicht verschieden.

5) H. Stan. J u lie n  erklärt sich p. 468 für die Lesart Sammilija, we­
gen der von Hiouen-thsang gegebenen Etymologie dieses Worts; ich folgecs
der Schreibart der Tibeter, die es auch durch «von
allen geehrt» übersetzen. ^

6) So eben kommt mir der vor Kurzem erschienene zweite Band
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ä l'histoire du  B uddhism e p . 445 folg, und in den Noten zum 
Lotus de la  bonne lo i p. 356 näher besprochen hat. Die V ai- 
bhashikas zerfielen in vier Hauptclassen mit 18 Unterabthei-

der Arbeiten der Mitglieder der russischen geistlichen Mission zu Pe­
king (Tpy4bi ujeHOBi» pocciiicKOH 4yxoBHoii Meccin bt» UeKHHh) zu> 
in welchem sich unter anderm (von S. 97 — 168) ein historischer Ent­
wurf des alten Buddhismus von dem Archimandrit P a lla d ij befindet. 
Dieser Arbeit liegen offenbar meist chinesische Quellen zu Grunde, 
obwohl es sich nicht verkennen lasst, dass der Verfasser auch andere 
Hülfsmitlel gekannt hat. Wir können es nur bedauern, dass die chine­
sischen Quellen nicht näher angegeben und auch nicht wortgetreu 
übersetzt sind. Doch auch aus dem Geleisteten lasst sich erkennen, 
wie schätzbar die in den chinesischen Werken enthaltenen Nachrich­
ten sein müssen. — In diesem Entwurf findet sich zwar manche An­
gabe. die sich mit den Resultaten der neuern Forschung wenig verträgt. 
So wird auf S. 100 Äsamgha, der bekanntlich eiu Zeitgenosse Varn- 
bandhu's war, hundert Jahre nach Ndgdrg'una gesetzt, während er 
nach buddhistischer Chronologie fünfhundert Jahre nach ihm lebte. 
So kommt denn auch Vasubandhu dazu, in den Anfang der christlichen 
Zeitrechnung gesetzt zu werden. Namentlich ist aber das über die ver­
schiedenen Schulen vor der Zeit König Eanishka's Gesagte in dem of­
fenbarsten Widerspruch mit der Ueberlieferung der tibetischen Texte 
und nicht minder mit den im Mahdvanso S. 20 mitgetheilten Angaben. 
Wir finden namentlich folgende Aufzählung in dem Entwurf. Sechs 
Jahre nach dem Concil unter Edldgoka ward der aus Mathurd gebür­
tige Mahddeva Veranlassung einer Spaltung: es bildete sich im Gegen­
satz zu den Slhavira's die Schule der Mahdsamghika's. Bald nach Ma­
hddeva's Tode ging aus den Mahdsamghika's die Schule der Ekavjdva- 
hdrika's, dann die der Lokottaravddin's hervor, ferner die durch Mog- 
galiputra, d. h. Maudgaljdjanä gestiftete Schule der Vilhdg'javddin'sß 
die Bahugrutija's, die durch den jüngern Mahddeva begründete Schule 
der G'etajagaila's (muss wohl G'etavanija's sein), endlich die Schule 
der Eokulika's fGokulika's?J, der Pürvagaila's und der Utiaragaila’s. 
Die den Mahdsamghika'$ entgegengesetzte Schule der Sthavira's blieb 
bis ins dritte Jahrhundert nach dem Dahinscheiden Buddha’s unverän­
dert, zog sich aber dann, als Kdtjdjana die Schule der Sarvdstivdda's 
begründete, nach dem Himdlaja zurück und nannte sich dann die 
Schule der Haimavata's. Aus der Schule der Sarvdstivdda's ging Vatsi- 
putra hervor, der die Schule der Vaisipulrija's begründete, aus wel­
cher wiederum vier neue Schulen hervorgingen, nämlich: die Bhadrd- 
jana's (? im Russ. EaApahmi), die (Jdntagrha's, Dharmottarija's und
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lungen, die sämmtlich zur Zeit der Sammlung unter König 
K anislika bestanden haben sollen. Mit diesen haben wir es 
vorzüglich beim H iouen-thsang zu thun, denn der Sautrdintika s 
erwähnt er nur sehr selten. S. 104 spricht er davon, wie 
diese dem P u m a , dem Schüler C akjam uni s , der als Sammler
der S u lr a s  galt, ihre Verehrung zollten; ihre Vibhasha stu- 
dirte er (p. 106) bei dem obengenannten G a ja g u p ta , und als 
einen der berühmtesten Männer nennt er p. 274 den aus 
Takshacild stammenden und in den hohen Norden gerathenen 
K u m drag  iva  * 7), den Zeitgenossen N dgdrg u n a s , und S. 89 K u - 
m dra labdh a , den Verfasser vieler C d stra s . Von den 18 ver­
schiedenen Schulen der Vaibhdshika s aber, die so häufig bei 
den Buddhisten des Nordens genannt werden, kommen nur 8 
bei H iouen-ihsang vor. Sämmtliche Angaben führen darauf 
hin, dass diese Schulen dem H in a ja n a  ergeben waren, worin 
zugleich einZeugniss für das höhere Aller des H in a ja n a  liegt. 
Am häufigsten werden die S arva sliva d a  s genannt. Von den 
sieben Spaltungen derselben, die Csoma namhaft macht, fin­
den wir bei H io u en -th sa n g  nur die K d c ja p ija 's , die M ahicasa- 
k a s  und D h arm agu ptas genannt; neben einander kommen sie 
S. 85 vor, wo in U d jd n a , das vor Zeiten 18,000 Geistliche 
gehabt haben soll, fünf Schulen aufgezählt werden, nämlich 
ausser den drei genannten noch die Sarvaslivada  s , worunter 
wohl die M ülasarvasH vdda s zu verstehen sein werden, und 
die Schule der Mahdsarhghika's. Diese wird ebenfalls S. 94 
neben den S arvdslivada  s in K d cm tra  genannt. Die S arvastiva -  
d a s  kommen ferner vor: südlich von K  inapaii s Hauptstadt 
im Kloster T am asavana 300 Geistliche (S. 102), in M alipura

Sammatijas. Ferner ging aus der Schule der Sarvdstivd 'a’s MaMgdsala 
hervor, dessen Schule fast alle Principien der MaMsamghiha's an- 
nahra; zu ihr rechnet man auch die Schule der Dharmagup'a's und 
Kdgjapija'Sj welche die Ansichten der Mahdsamghüa's und der Sarvd- 
stivdda's in Einklang zu bringen bemüht waren. Endlich gingen aus 
den Sarvdstivdda* s auch noch die Sutrdntavdda's hervor.

7) Von diesem ist ein anderer gleichnamiger zu unterscheiden, wel­
cher (S. 322) zur Zeit des Yao-hing (regierte v. 397 — 415) bud­
dhistische Werke ins Chinesische übersetzte.
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zehn Klöster mit 800 Geistlichen (S. 100), in Y drdn ag i drei- 
ssig Klöster mit 2000 Geistlichen (S. 132), in ff ira n ja p a rva ta

zehn Klöster mit 4000 Geistlichen (S. 174) und zwei bis drei 
Klöster mit mehrern Hunderten von Geistlichen in Persien 8)

8) Diese Nachricht über das Vorhandensein buddhistischer Kloster 
in Persien (woneben man auch noch Abel R em usat, Nouveaux m6- 
langes asiatiques T, L p. 248 vergleichen kann)) könnte Anlass ge­
ben, auf eine von Csoma im Journal of the asiatic sociely of Bengal, Vol, 
VIJ S. 281 folg, mitgetheilte, aus einem Commentar zum Kdlak'akra- 
tantra stammende Notiz ein besonderes Gewicht zu legen. Es heisst

nämlich an der Stelle:

CN e\ -s

| ^  | «Demnach sind in Tibet

die drei Vehikel in tibetischer Sprache geschrieben, in China in chi­
nesischer, in Grosschina in grosschinesischer, im Lande Parsika in per­
sischer, im Norden des Flusses Sita in der Sprache des Landes K'am- 
paka, in der Sprache des Affenlandes und in der Sprache des Goldlan­
des.» Da S p iegel noch neulich in der allgem. Monatsschrift für 
Wissenschaft und Litteratur, 1852 Juli S. 561 diese Aussage eine «un­
verdächtige» genannt hat, muss ich bemerken, dass nach Csoma (a. a. 
O. S. 150) die Commentare zum Edlal/akratantra höchsleps bis ins 
14te Jahrhundert hinaufreichen und diese Stelle, die ich nach man­
chem Suchen endlich im Index des Kandjur von sKu-hbum Blatt 59 
aufgefunden habe, sich nicht allein durch die hier mitgetheiltcn son­
derlichen Notizen auszeichnet, sondern sich auch an andere Nachrich­
ten anschliesst, die Lassen in seiner Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes Bd. IV S. 492 folg, bereits besprochen hat. Doch muss 
ich bemerken, dass mit der Handschrift des Asiatischen Museuips statt
«V -Os c\ cs

«das ganze Tripitaka wurde in

se in e r  Sprache geschrieben», wie es bei Csoma a. a. O. S. 282
Melange« asiatiqaes. II. 2 3
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(S. 208). Wie wir aus S. 282 ersehen, kommen die S arvasti-  
v d d a s  sogar in Ehotan vor. Ausser diesen Notizen über die 
Verbreitung dieser Schule finden wir angegeben, dass meh­
rere berühmte buddhistische Gelehrte aus derselben hervor­
gingen, so V im alam itra (S. 108), Vasubandhu (S. 115) und viel­
leicht auch Sam ghabhadra (S. 107). Zu H iou en -th san g s Zeit 
scheint P ra g  ndbhadra (S. 211), bei dem er zwei Monate zu­
brachte, zu den Berühmtheiten der Schule gehört zu haben. 
Endlich erwähnt Hiouen-thsang noch S. 131 die Angabe dieser 
Schule über die Zeit, wo das N irvdn a  stattgehabt haben soll.
Die M a h ic d sa k a s , die H iouen-thsang ebenfalls in U djdna  
(S. 85) erwähnt, kommen noch S. 115 vor, wo von Asamgha  
erzählt wird, dass er zuerst in dieser Schule den geistlichen 
Stand erwählte. Von dieser Schule brachte H iouen-thsang  
mehrere Werke mit nach China (S. 295); eben so von der 
Schule der D h a rm a g u p a s , die er nur einmal noch S. 85 er­
wähnt.

Die zweite Hauptschule ist die der S am m atija s, die H iouen- 
thsang mehrfach erwähnt; sie kommt vor: im Königreich 
Vaisdka in zwanzig Klöstern mit 3000 Geistlichen (S. 123), 
in C rdvasli in hundert Klöstern mit mehrern Tausenden von 
Geistlichen (S. 124), im Kloster M rgddava  1500 Geistliche
(S. 132), in K arn asu varn a  in zehn Klöstern mit 300 Geistli­
chen (S. 181), im Reiche M alva  in hundert Klöstern mit
20,000 Geistlichen (S. 20k) und im Reiche Vallabhi ebenfalls 
in hundert Klöstern mit 6000 Geistlichen (S. 206). Zu dieser 
Schule gehörte der Brahman P r a g n d g u p a , der gegen die 
M a h d ja n a -Lehre einen Tractat in 700 Cloka’s verfasst hatte 
(S. 220, 226), gegen welchen H iouen-thsang eine Entgegnung

Zeile 1 heist, ’̂ I «das Tripitaka

wurde in der Sprache Magadha’s geschrieben» zu lesen ist. Bei dieser 
Gelegenheit will ich bemerken, dass es in dem ganzen Tandjur nur 
eine einzige Schrift giebt, die aus dem Prdkrit ins Tibetische übersetzt 
ist, nämlich pribhatfdrakamahdkdlastotraß eine Hymne auf Mahdkdla, 
die einem BuddhaMrti zugeschrieben wird.
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in lOOOCloka’s schrieb, die er später seinem Lehrer Cilabha- 
d ra  (S. 227) und dem Könige C ildd itja  überreichte, dessen 
Schwester in der Schule der S a m m a tija s  ausgezeichnete 
Kenntnisse hatte (S. 241). Hiouen-thsang brachte mehrere die­
ser Schule angehörige Werke mit nach China (S. 295)9).

Von der dritten Hauptschule, den Mahdsamghika! s , spricht 
H iouen-thsang  zuerst in B am ian , wo es namentlich eine An­
zahl von zehn Klöstern mit 1000 Geistlichen der Schule der 
L okottaravadin  s gab (S. 69); ebendaselbst nennt er zwei ausge­
zeichnete Anhänger der M ahdsam ghika -Schule, nämlich A r ja -

dasa und A rjasen a  Wie wir oben gesehen haben, gab es zu 
seiner Zeit in U djdna ebenfalls Geistliche dieser Schule (S. 85), 
deren Entstehung zur Zeit M ahdkdpjapa!s auf S. 158 folg, nä­
her besprochen wird. H iouen-thsang studirte mit den zu die­
ser Schule haltenden Subhüti und S ü rja  das M ulabhidharm a- 
fa s tra  (S. 189) und möglich ist es, dass dies in einem der bei­
den kurz vorher (S. 188) von ihm genannten Klöster P ü rv a - 
gild  oder A va ra c ila  war, da nach diesen beiden zwei Fractio- 
nen der Mahdsamghika!s P ü rv a c a ila s  und A varacaila!s benannt 
worden sind. In A n d erd b , einem Theile des alten T o k h d ra , 
spricht er von drei Klöstern der Mahdsamghika!s mit einigen 
Zehenden von Geistlichen.

Es könnte fast scheinen, als erwähnte H iouen-thsang die 
vierte Hauptschule, nämlich die der Sthavira!s gar nicht. Doch 
finden wir in 3en aus dem S i-yu -k i mitgetheilten Documents 
geographiques, dass es in K alin ga  zehn Klöster mit fünfhundert 
Geistlichen gab (S. 399), indem B a ryg a za  der Alten (Lassen,

9) Eine der Fractionen der Sammatija’s heisst bei Csoma (in den 
Asiat. Researches T. XXp,  298) Kaurnkullaka, welche Form B urnouf, 
Introduction S. 446 mit Recht für verdächtig ansieht; das sansk.-tibet. 
Wörterbuch hat Blatt 210 die richtige Form Kaurukullaka, die von ei­
ner in den Mantra’s vorkommenden, wahrscheinlich mit der Tdrd
identischen Gottheit Eurukulld herzukommen scheint. Im Kandjur Bd.r "v
81 Blatt 29 — 42 kommt eine Schrift vor mit dem Titel

; die aus einem Mantra in den Titel gerathene Vocativform 
Kurukulle scheint von den Tibetern als Nominativform aufgefasst wor­
den zu sein.
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Alierthtimskünde B. 1 S. 107), ebensoviel Klöster mit 300Geist­
lichen S. 437) , in Sam aiata dreissig Klöster mit 2000 Geistli­
chen (S. 443), in S u td sh lra  fünfzig Klöster mit 3000 Geistli­
chen (S. 447)j in K a n k 'ip u ra  aber hundert Klöster mit 10,000 
Geistlichen (S. 449), die sämmtlich der Schule der S lh avi- 
r a s  angehörten. Die chinesische Uebersetzung dieses Na­
mens lautet an den genannten Stellen Chang - Iso - p u , welcher 
Ausdruck sich auch auf S. 183, 185, 192 und 199 findet, 
dort aber irrlhümlich durch S arvaslivdda  s wiedergegeben 
worden ist. Sonach kommen in K a lin g a  zehn S lh a v ira -K lo slev  
mit 500 Geistlichen vor; dann (S. 181) in S am aiata, etwas
abweichend von dem S i - y u - k i ,  zwanzig Klöster mit 3000 
Geistlichen und endlich (S. 183, S. 192 und 199) auch in 
Ceylon, wo es nach S. 199 ungefähr hundert Klöster mit
10.000 Geistlichen gab, die der M a h d jd n a -Lehre und den 
Grundsätzen der S th a v ira s  folgten. Die letztere Stelle lässt 
sich zweifach auflassen: erst nämlich so, dass unter den
10.000 Geistlichen ein Theil der M a h d jd n a -Lehre anhing, 
ein anderer aus S th a v ira s  bestand oder zweitens so, dass 
sie sämmtlich S th a v ira s  waren und sich zugleich zur 
M a h d jd n a -Lehre hielten. Zu der letzteren Auflassung nöthi- 
gen uns zwei oben angeführte Stellen aus dem S i yu -k i, näm­
lich S. 437 und 447, wo es ausdrücklich heisst, dass die dort 
genannten S th a v ira s  sich zur M a h d jd n a -Lehre bekannten. 
Halten wir dies fest, so gerathen wir in eine neue Schwierig­
keit. Es heist nämlich S. 319 von dem aus Indien an H iouen- 
thsang nach China gesandten E oei-lh ien , dass er die achtzehn 
Schulen des H tn a jd n a  aus dem Grunde kannte. Haben wir 
unter diesen nun die durch Csoma zuerst bekannt geworde­
nen achtzehn Fractionen der vier Hauptschulen zu verste­
hen, so ist es schwer zu begreifen, wie die vierte der Haupt­
schulen, die der S th a v ir a s , sich zur M a h d jd n a -Lehre hal­
ten konnte. Ausserdem bringt uns noch eine andere Stelle 
in eine neue Verlegenheit. Es heisst nämlich auf S. 158: 
€om m e le g ran d  K a c y a p a  occupmt le fauteuil de presiderit au  
m ilieu  des r c l ig ie u x , son ecole fu t appelee C h a n g  - t s o  - p  ou  
(Sthaviranikaya) ou V E c o le  d u  P r e s i d e n t ,  und wahrschein­
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lieh eine Folge dieser Erklärung ist es, dass auf S. 127 
C hantf-lsb-pm  unrichtig durch K d c ja p ija s  wiedergegeben wird. 
In welcher Beziehung stand aber K dcjupa  zu den Sthavi- 
r a s , die nach der von Csomä gegebenen Uebersicht auf K d -  
tjd ja n a  zurückgeführt werden? Endlich wäre noch zu bemer­
ken, dass auch auf S. 295 Chang-tso-pou unrichtig durch S a r-  
vdstivdda  übersetzt worden ist. Auf dieser Seite werden die 
von H ioutn-thsang aus Indien nach China mitgebrachten Hand­
schriften aufgezählt und es durften da die Werke einer Schule 
nicht fehlen, die auf S. 127 als Quelle für die Zeitbestimmung 
der Incarnation C dkjam um  s angeführt wird.

Ausserdem werden an zwei Stellen ohne nähere Bezeich­
nung der Schule Klöster genannt, die dem H in a jdn a  anhin­
gen: so in B actrien  hundert Klöster mit 3009 Geistlichen 
(S. 64), in K apica  eine gleiche Anzahl von Klöstern. An an­
dern Stellen werden eine Anzahl von Klöstern und Geistlichen 
beider Lehren (sowohl des M ahdjdna als des H inajdna) ange­
geben: in K anjaltubg a hundert Klöster mit 10,000 Geistlichen 
(S. 111), in A jodh jd  ebensoviel Klöster mit mehrern Tausen­
den von Geistlichen (S. 114), in P u n dravardh an a  zwanzig Klö­
ster mit 3000 Geistlichen (S. 180), in K onkanapura hundert 
Klöster mit 10,000 Geistlichen (S. 201), in M ahardshtra meh­
rere hundert Klöster mit 5000 Geistlichen (S. 203). Bleibt es 
an solchen Stellen ganz unbestimmt, wieviel dem M ahdjdna  
und wieviel dem H in a jdn a  ergeben waren, so werden dage­
gen an andern Stellen mehrere TIauptsitze derM a h d jd n a -L ehre 
näher angegeben. In China scheint sie wohl ausschliesslich ge­
herrscht zu haben (S. 231), obwohl man dort auch die Werke 
d e s  H in a jdn a  studirte (S. 42), man traf sie in J a rk a n d (S . 278) 
und in R hotan , wo ihr hundert Klöster mit 5000 Geistlichen 
anhingen, in Lam pdka zehn Klöster (S. 75, vgl. S. 265); in M a- 
gadha gab es fünfzig Klöster mit 10,000 Geistlichen, die gröss- 
tentheils der M a h d jd n a -Lehre ergeben waren (S. 136) und in 
dem 700 Jahre alten N dlanda allein 10,000 Geistliche (S. 148), 
in Orissa hundert Klöster mit 10,000 Geistlichen (S. 184) und 
in P a rva ta  ein grosses Kloster mit 100 Geistlichen. Endlich 
finden wir noch eine Reihe von Stellen * wo schlechtweg
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nur die Zahl der Klöster und Geistlichen ohne nähere Be­
stimmung mitgetheilt wird. So bei M aiipura  ein Kloster mit 
50 Geistlichen (S. 106), in K augam bi zehn Klöster mit 300 
Geistlichen (S. 121), in T am ra lip ti zehn Klöster mit 1000 Geist­
lichen (S. 183) und im südlichen K osala  hundert Klöster mit
10,000 Geistlichen (S. 185). Einige dieser statistischen No­
tizen dürften besonders unsere Aufmerksamkeit verdienen, 
wie z. B. die geringe Zahl der Geistlichen in K au cam bi; vergl. 
meine Anmerkung 38 zur tibetischen Lebensbeschreibung 
C dkjam uni s. Für das gegenseitige Verhältniss der Anhänger 
beider Lehren giebt es manche interessante Mittheilungen. 
So S. 72, wo H iouen-thsang  mit dem der H in a jd n a -Lehre er­
gebenen P rag*nakara in K apiga in einem H in a jd n a -Kloster 
einkehren musste, weil dieser nichts von einem M ahdjdna- 
Kloster wissen wollte. Wie es aber zugehen konnte, dass in 
demselben Lande der dem M ahajana ergebene M anog nagho-

A

sha, der Sarvdstivada  A rjavarm a  und der M ahigasaka Gunabha-
d ra  als die drei Koryphäen eines und desselben Klosters gal­
ten (S. 74), ist bei dem jetzigen Standpunkt unserer Kennt­
nisse von den einzelnen Schulen schwer zu erklären.

Indem wir die Besprechung der an mehreren Stellen er­
wähnten nicht buddhistischen Philosophenschulen competen- 
teren Kennern überlassen, wollen wir hier nur noch auf eine 
Spaltung hin weisen, die in den Erzählungen über C dkjam uni $ 
Leben eine so grosse Rolle spielt. Es ist dies nämlich das 
von Devadatta herbeigeführte Schisma. Schon F a Man (S. 175) 
sagt, dass zu seiner Zeit noch Anhänger seiner Lehre existi- 
ren, die nur die drei Buddha’s der Vergangenheit, nicht 
aber C dkjam uni anerkannten. Durch H iouen-thsang (S. 181) 
erfahren wir ferner, dass es in K arn asu varn a  drei Klöster
gab, in welchen man in Folge der von Devadatta hinterlasse- 
nen Vorschriften weder Milch noch Butter genoss. Vergl. die 
tibetische Lebensbeschreibung C dkjam uni s S. 48. Vielleicht 
ist der S. 125 namhaft gemachte B hikshu K u i - k i a - l i ,  worin 
H. Stanislas Julien K u k d li sieht, kein anderer als der 
mehrfach vorkommende Anhänger D evadatta s K okdlika  l0).

10) Nach einer von B u rn o u f, Lotus de la bonne loi S. 305 mitge-
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Wir können von dieser Uebersicht der Verbreitung des 
Buddhismus zu Hiouen-thsangs Zeit nicht scheiden, ohne ei­
nen Blick auf die nichtarischen Bekenner der Lehre zu wer­
fen. Neben dem Palast des Uiguren-Königs gab es ein buddhi­
stisches Kloster mit einem ausgezeichneten Lehrer, der seine 
Studien in China gemacht hatte ll) (S. 34) und im Reiche 
Kiu-tchi, d. h. Kutsche, war für die daselbst anwesenden Ui-  

guren ein eigenes Kloster errichtet (S. 49); in Samarkand da­
gegen gab es zwar zwei Klöster, diese standen aber öde und 
erhielten erst durch Hioucn- ihsang wieder Geistliche (S. 60). 
Sogar jenseits des Oxus im Reiche Houo, wo der Sohn des 
Chans Che-hou und Schwager des Uiguren-Königs residirte, 
findet Hiouen-thsang einen Geistlichen Dharmasimha, der seine 
Studien in Indien gemacht hat (S. 63).

Ausser diesen Bemerkungen über die Wichtigkeit der in 
diesem Werke vorliegenden Notizen über die einzelnen Ge­
lehrten und Philosophen der Buddhisten, sowie über die 
Verbreitung dieser für die Culturgeschichte Asiens so wich­
tigen Religion, wollen wir noch einige Stellen anführen, zu 
deren Erklärung oder Berichtigung sich etwas beitragen lässt.

S. 39 finden wir den durch chinesische Transcription zu 
Pin-p o-cha-lo corrumpirten Namen des Königs von Magadha 
durch Vimbasara wiedergegeben, doch dürfte wohl mit Bur- 
nouf (Introduction (S. 145) die Form Bimbisdra vorzuziehen 
sein. Diese findet sich auch auf S. 137, wo der chinesische 
Text Pin-pi-so-lo schreibt. Ein zweiter Fall, wo die chine­
sische Transcription auf eine schlechtere Lesart geführt hat, 
ist S. 70, wo man statt Canakavasa wohl mit Lassen (In­
dische Alterth. Bd. II, zweite Beilage S. 111) Cdnavdsika wird 
lesen müssen. 11

theilten Stelle hiess Devadatta selbst Kokdlija, d. h. der Sohn der Ko- 
kdli; vergl. ebendaselbst S. 787.

11) Interessant ist es, dass es im Tandjur eine Schrift giebt, die aus 
dem Chinesischen ins Uigurische aus dieser aber ins

Tibetische übersetzt worden ist; s. die tibet. Lebensbeschreibung fd- 
kjamuni's S. 93 Anmerk. 47.
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S. 89. Interessant ist es zu sehen, dass in der Legende 
vom Königssohn M a h dsa ttva , der die Jungen einer Tigerin 
mit seinem Blute stillte, das zweite Capitel des D sanglun  
nichts von den sieben Jungen weiss, die der Text hier 
darbietet, lieber die Rolle, welche die Siebenzahl bei den 
Buddhisten spielt, s. m. Anmerk. 73 zur tibet. Lebensb. 
C dkjam . S. 99. So mag es auch gekommen sein, dass der
alte Brahman, den Hiouen-thsang im Amrah&m  bei K  eka trifft 
(S. 99), 700 Jahre (sic) alt sein sollte. Oder lag in dieser 
Zahl vielleicht eine Andeutung der Zeit, wo der Buddhis­
mus zuerst in diesen Gegenden aufkam? Vergl. S. 274, wo 
mehrere Arhants über 700 Jahre in einem Berge sitzen; s. 
A. Weber, Indische Studien II p. 88 folg.

S. 111. Die obengenannte tibetische Geschichte des Bud- 
dhimus giebt auf Blatt G4 an, dass zur Zeit G u n a b h a d ra s,
der ein Lehrer von H io u en -th sa n g s Lehrer fitrasena war 
(S. 109), der Sohn des Königs H a rsh a , Namens C ila , nahe 
an 100 Jahre regierte und 140 Jahre alt ward. Zu derZeit 
dieses C ila  war im Osten aus dem Geschlecht der L ik lc h a - 
v i s  ein König Sim ha emporgekommen, dessen Sohn B harsha  
(sic) eine Reihe von fünf Nachfolgern hatte , deren erster 
Sim hak'andra  war. Dessen Sohn B d lak 'an dra  soll von Ben­
galen aus nach Tirhut gezogen sein und die Herrschaft nach 
allen vier Himmelsgegenden hin erweitert haben.

S. 124. «Ce fut lä  que les (heretiques) Y a n g - k i u -  l i - m o - l o  
( A n g o u l i m a l y a s )  abjureren l leurs erreu rs.» Bisher hat man 
nur von einer einzelnen Person gewusst, deren Bekehrung 
im 36sten Capitel des Dsanglun erzählt wird. Hiermit stimmt 
auch die von Burnouf im A ppend. No. X I  zum Lotus de la  
bonne lo i S. 787 aus einem Commentar zum G indlam kdra  
mitgetheilte Stelle : «M ais quand il (B hagavat) trouve des etres 
q u i n o n t pas comble la  mesure du vice comme A n g u l i m d l a  
eic.» Es giebt ein nach ihm benanntes M ahdjdna*Sätra: A n -  
g u lim d lija m ; s. Csoina in den A siatic Researches Bd. XX. 
S. 457.

S. 219 kommen zwei Geistliche Namens Sim haracm i und 
K  andrasim ha vor, die auch später wiederum S. 26! mit
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Hiouen thsang in Berührung treten. Den Namen des erstem 
hat ILStanislas.lulien aus der chinesischen Uebersetzung 
desselben Sse-tseu-kouang ins Sanskrit zurückübersetzt, den 
letztem aus der chinesischen Transcription Tchen-ta lo-seng- 
ho reconstruirt; demnach wird auch auf S. 261 neben der 
chinesischen Uebersetzung dieses Namens Sse-tseu-youei nicht 
Simhali andra, sondern K andrasimha zu lesen sein.

Die S. 275 folg, von dem Bhihshu aus des Buddha Kd- 
ejapa Zeit erzählte Geschichte erinnert nur gar zu sehr an 
die in der tibet. Lebensb. Cdkjamums S. 77 von dem Schü­
ler dieses letztem Mahdkdcjapa erzählte, die Spiegel in der 
Zeitschrift der deutschen Morgenl. Gesellschaft Bd. III S. 247 
folg, und in der Einleitung zur Uebersetzung des Vendidad 
p. 37 folg, näher besprochen hat.

Die auf S. 367 — 369 mitgetheilte Legende über den Bau 
des Vihdrds in G elavana wird auch in der tibet. Lebensb. 
Cdkjamums S. 29 folg, mit einigen abweichenden Zügen er­
zählt. In der chinesischen Transcription Lao-tou-tcha haben 
wir den Namen des schon aus Burnouf, Introduciion S. 172 
folg, als treuen Anhänger der Tirthjds bekannten Bettlers 
Baktdksha.

Schliesslich müssen wir den Wunsch aussprechen, dass 
es dem verdienstvollen Uebersetzer bald möglich sein möch­
te, den versprochenen zweiten Band herauszugeben, in wel­
chem wir ausser einer neuen Uebersetzung des Foe-koue-ki 
und des Reiseberichts von Song yun noch so manchen dan­
kenswerten Beitrag zur Geschichte des Buddhismus zu er­
warten haben.

(Aus dem Bull hist. - phil T. XL No. 7.)

Melanges asiatiques. II. 24.




